
eßen gedenken
rländische Di

s derselbe Wan
uf dem kür
der Sauerlan
Iserlohn venrwanderung

zunehmen), bi
in zum 681 9
te und An
höheren Heid##
iebergen der .
es besonders
ks von hier
vellige „Hawer
isten, sonder
rste im Süd
Wunder über
sen Gottesn
ein Österspaz
anz bestimmt.
dem Oesenbe

die Straße
um den 614
bei letztere

ene, andere,
onerlandla

losreißen kan
ln aus 100 M
str. 27 noch

verfolgen 1
siertel Stund
if einem beze
enberg (35
abzusteigen. 2

Umweg üb
Schmallen berg
uf Hystr. 10
stunde unge
de Uentrop= u:
ommerfrisch
nm. Hier ra

wir Haupt
nter die Füß
wir mit dem
Rothaarberg
rings die

nigen Pracht.
if der höchst
#eter hohen
kaleidoskoparta

tagen überschi
en uns man

Schlucht vo
zu weitet sich
ra die Aussch
s im Tale g
hlen Astenturm
rges vom St
d.) über weit
sbergturm u
m bis zum
Kreuz entfalt
ch einmal au,
n Rundblicks ,
bergab, bis na#

Altenhun

M
M eug Wtus ug u sia

M a Wlnn
ui 1. ß 110 0

N Wepicign — Mie W
u u Whnnn hspagn

M a h do
i un
i Jus lus uob

A i stung n sbungzsmhnann unnn
W M

u S M
Mt et gu uc
Stt wroc ue gun uur ann
Sa W ue
MW ucM

h u s h
uhu an nd Wu W 210
A Wn Wn u c ug uan J

u fh hmt n uug Hud gun
Wstmnzknsg „Bunisot

ruc u d
M uhg udg uom Jial „ Wsunhue
r Wicuh W “ n gp iun un

r Wupi um i agih
Wu lu im alal hranns

uuh 1 ud gun u sgug uung uopml
Hun- S ng Mn n

ucc
l

ol u Suspsannaaung Lubd Inv
ir 1 Sipn

auuns Wnu -W M
Miuuung WWihoalunn 0006 ann um gunm

l gu hsu hcclug
Mr n n udc i o
Sngu M ipuug ucolis
u s unchnlung 1 ud ta

u M
Pu Wue #hn
Mu un
Gunigu ant un un ue

Wc l . n
P 1g Sun P W ucß

Su aun 8n1uv ah usgana
Su W Mneg usnn 1

t be W
10 Miluomen Bunssojue

M W sh qlungs hnd aag usgana
M MM

M Mue h
cgin W M

Nu 1 um Mc
Wt ctu dug

. W pngi un
Stun 8 Winn Mug

u i W unn # pne
Wn i W

gun Wepnac hm plunug mn
uelelsbir u ssutugtue u

67

derz des Saue###
Auftakte unserer

angesehen w
re Strecke im
h öfterem Best
Bäche des Saue
such der Bann
zir sind zu bege
glandes geword

rkehr .
ei am Tegernsee
ieb. Das „Rathaus
en Tiefdruck Prost
für 1933, die eine
deort enthält.

zu ihrer

u ihm hätte eine
u gepaßt. Dieses

sind ja manchma .
solchen Dingen.

die Hoffnung der
igen Ehe doch no
enn so leicht verg###

nicht, daß er.
nttänscht hatte.
den Olga nicht u:
nen tuschelten in
Sie ließen jedoch

chaustellung endl
tir doch alle nich::
. Ja, er hat min
e. Aber zeigen

Garauf bestanden
Hause stattfand

den. Es war a
trich ihr über ##
nd, worüber Ur
sie. Sie war jetz
ussehen gefähr !
ch, mit der man
inmal nach Wil

schöne, kraftvoll
ihren lag. Und
ind warm und we

hn sehr lieb habe:
ihn. Was gehte
andere Frauen

riffe eine kalte
Dittrich nicht

a, nicht liebe?
Und war es n

sehören zu nrüf
ute, große Freur¬
ganzen Körper
r zitterten mit.
agte Dittrich un

den.
hte dich Hoch nicht
daß es niemand ##
hätte am liel
(Kortsetzung

32

die er bei Beginn seiner Arbeit vorgefunden hatte,
deren 66 schaffen konnte. Wenn heute also die
Provinz Westfalen als führend im Naturschutz be¬
zeichnet werden darf, so hat man es dem rührigen
Kommissar Dr. Reichling zu danken , der stets und
zu jeder Zeit bei den einsichtsvollen Behörden
und berufenen Kreisen die wärmste und erfolg¬
reichste Unterstützung fand.

Angesichts der im ganzen Lande mehr und mehr
um sich greifenden Kultivierungsmaßnahmen, bei
denen überaus wichtige Naturdenkmäler ärgste Ge¬
fahr laufen, spurlos zu verschwinden, ist heute die
Schaffung von Naturschutzreservaten die wichtigste
Aufgabe der Naturschutzorganisationen geworden,
zumal auch die Industrialisierung innerhalb der
westfälischen Grenzen immer neue Gebiete erfas¬
sen und ihres ursprünglichen Landschaftscharakters
entkleiden wird. Besondere Aufmecksumkeit ver¬
langen heute auch die Meliorationsarbeiten, Ver¬
koppelungen , Entwässerungen , Fluß= und Bechregu¬
lierungen und zahlreiche andere Arbeiten aus dem
weiten Gebiete des Freiwilligen Arbeitsdienstes .
Man muß hier unter allen Umständen eine enge
Fühlungnahme zwischen den Leitern und Trägern
dieser Arbeiten und den berufenen Stellen der
Naturdenkmalpflege fordern mit der Zielsetzung,
renigstens die besonders charakteristischen Eigen¬
acten der westsälischen Landschaft vor dem drohen¬
den Untergange zu retten. Und es ist ganz be¬
sonders erfreulich zu nennen, daß in dieser Bezie¬
hung erfolgreiche Bemühungen besonders in letzter
Zeit bereits zu verzeichnen waren.

Ganz natürlich kommt den westfälischen Natur¬
chutzgebieten, wie allen Einrichtungen dieser Art,
unächst eine ganz besondere Bedeutung für die
Lissenschaft zu. Westfalen besitzt eine Reihe von
cologisch besonders interessanten Naturschutzgebie¬
en, ferner über die ganze Provinz zerstreut lie¬
ende Gebiete, in denen vornehmlich Tier= und
Janzenschutz betrieben wird und schließlich wieder
ndere Reservate, in denen vornehmlich wichtige
tahistorische Funde und Beobachtungen möglich

ind. Die großen Erfolge des westfälischen Natur¬
chutzes ließen sich, wie immer wieder betont wer¬
en muß, vor allem auch dank der stets hilfsbe¬
eiten Unterstützung des westfälischen Provinzial¬
Urschusses erreichen, der teilweise sogar zum An¬
auf oder zur Anpachtung besonders wertvoller
katurgebiete schritt, wenn der Kommissar für Na¬
irschutz keine andere Möglichkeit sah, diese inte¬
essanten Gebietsteile durch andere Maßnahmen
Verzustellen. Auch zahlreiche Kreisverwaltungen
eben auf dem Gebiete des Naturschutzes mit gro¬

m Verständnis und oft großer Opferwilligkeit
önste Erfolge verzeichnen können .

ider
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rovinz und die übrigen Träger des praktischen
aturschutzes so schlechten Zeiten auch hemmend
k den weitenen Ausbau der westfälischen Natur¬
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schutzgebiete ausgewirkt . Zahlreiche Pacht= und
Sicherungsverträge liegen bis auf die erforder¬
lichen Unterschriften fertig ausgearbeitet vor. Lei¬
der fehlen im Augenblick die Mittel, um ihre end¬
gitige Durchführung zu gewährleisten. Was in
dieser Beziehung die nächste Zukunft bringen wird,
wissen wir nicht. Man darf aber trotz aller Not
der Zeit immer wieder von den verantwortlichen
Stellen erwarten, daß der Naturschutz mit seinen
Bestrebungen keinesfalls leiden darf. Gerade auf
diesem Gebiete besteht nun einmal die bedauerliche
Tatsache , daß unwiederbringlich verloren ist, was
einmal aus der Natur verschwand . Größte Vorsicht
und umfossendste Sicherungsmaßnahmen sind also
hier am Platze.

Mehr als bisher muß der Naturschutzgedanke auch
noch Allgemeingut aller Schichten und Altersstufen
der Bevölkerung werden. Erst dann, wenn alle Men¬
schen in Stadt und Land von seiner unbedingten
Notwendigkeit überzeugt sind, werden sie zu jeder
Stunde im Sinne dieser Erkenntnis handeln und
dadurch den Bestand unserer Heimatprovinz an
seltenen Naturdenkmälern, besonders auch in der
Tier= und Pflanzenwelt , sicher und schützen helfen.

Einer richtigen Auffassung des Naturschutz edan¬
kens entspricht es aber auch, daß nicht nur einzelne
Naturdenkmäler gehegt und gepflegt werden, son¬
dern daß vor allem das heimatliche Landschafts¬
bild überhaupt in seinem Charakter erhalten bleibt.
Geht man mit offenen Augen durch unsere heimat¬
lichen Fluren , ist man entsetzt, wie mehr und mehr
unser schönes Sauerland seines landschaftlichen
Charakters entkleidet wird. Gewiß mag hier viel¬
fach die heutzutage sicherlich bestehende Notwindig¬
keit bester Ausnutzung von Grund und Boden für
den Landwirt die Triebseder sein, aber dieser sollte
nicht vergessen, daß er auch Holz gebraucht, so¬
lange er auf seiner Scholle sitzt. Und über diese
wirtschaftlichen Erwägungen hinaus soll er sich
bewußt bleiben, daß ihm mit dem heimatlichen Bo
den ein Gut anvertraut wurde, dessen Besitz wahr¬
lich verpflichtet .
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Oerteuer
Von Dr. Paul J. von Lone.

„Ostara“ — das war unseren Altvordern die
Göttin der strahlenden Morgenröte , des winten¬
bezwingenden, siegreich ansteigenden Himmelslich¬
tes. Eben, weil sie mit ihrer hold belebenden Wärme
die Natur zum Leben erweckte, hatte man diese
Frühlingsgottheit so genannt : „Eor stan, Or¬
stan, Aufstehen “. Ihre lichte Himmel=kraft zu
grüßen, ihr zu danken , sie um neuen Segen zu
billen, ließ man im Frühjahr auf den Berges¬
höhen Opferfeuer auflodern . Magisch wurde
es durch Reiben von Holz erzeugt oder durch
Trehen eines Rades um seine Achse, auch durch
Schlagen des harten Kiesels . Seine Glut brachten
die Priester zu Tal und steckten sie an Brand
büscheln in die Erde, damit die heilige Asche den
Boden segne und vor Mäusefraß bewahre. Auch
zündete man mit dem Österfeuer strohumwickelte
große Räder an, Sinnbilder des Sonnenrades , und
lie“, sie dann gleichen Zweckes über die Aecker
dahinroilen . Vom ausglimmenden Holzstof , aber
nahm man Asche mit und schüttete sie dem Vleh
in die Tränke, um es vor Seuchen zu schützen;
ein Stück angebranntes Holz vom Österfeuer heim¬
gebracht, galt als beste Hilfee gegen den Schlag
des Blitzes.

Wie hätte das Christeitum solch sinntol¬
len Brauch naturhafter Frömmigkeit ausrotten sol¬
len! Nichts lag näher, als diese Auferstehungsselig¬
keit der Erde einklingen zu lassen in das Lob der
Glocken, die den Sieg des Heilandes über die
Nacht des Todes weithin sangen ins grünende
Lank:

„Die ganze Welt, Herr Jesu Christ,
Zu deiner Urständ fröhlich ist.
Der Sonnenschein jetzt wommt herein
Und gibt der Welt ein' n neuen Schein.“

Gerade so jubelt doch auch das „Exultet“, der
Lobgesang des hl. Augustinus , bei der Österker
zenweihe: „Nun frohlocke die Engelschar des Him¬

mels! . . . Es freue sich auch die Erde, bestrahlt
von solch himmlischem Schimmer! Vom Lichtglanz
des ewigen Königs umflossen , fühle sie, daß sie
die Finsternis verloren, die auf ihrem Umkreis
laster!“ So ist denn noch heute seit jener grauen
Zeit in noch vielen Teilen Deutschlands der Glaube
lebendig, am Östermorgen hüpfe die Sonne drei¬
mal vor Freude über die Auferstehung Christi ;
man steigt auf die Berge, bessen Zeuge zu sein.
So blieb auch der alte Name für dies Freuden¬
fest, neben dem hebräischen „Passah", „Paasch“,
erhalten ; ja, Karl der Große nannte den April
geradezu den „Ostar=Manoth“, Ostermonat.

Da weckten denn nach der Buße der Fastenzeit
und streng gehaltenen Karwoche die Österfeuer erst
recht die Freude in den Menschenherzen. All¬
überall, auf den Kirchhöfen wie Bergeshöhen, vor
den Stadttoren, ja, auf besonderen „Öster"= oder
„Paschfeldern“ loderten sie in der Östernacht auf.
Sogar einen Weinberg schenkte der Antoniusbrü¬
derschaft zu Hörde der Graf v. d. Mark, wo¬
für sie „op hillige Paschendag“ ein Freudenfeuer
anzünden und alle Jahre „den Ring barum“
schließen helfen sollte, Gott zu danken für die Er¬
lösung vom Teufel. Es war ein Vorrecht der Ju¬
gend, schon vom Aschermittwoch an unter formel¬
haften Bitt= und Spottversen das olz in der
Gemeinde zusammenzubetteln . In der Karwoche
nurde es zu hohen Stößen aufgeschichtet, mög¬
lichst geheim , damit die Neider, wie es oft vor¬
kam, ihnen nicht durh vorzeitiges Abbrennen die
Freude verdürben . Sinnig war' s, daß man fürs
Österfeuer vor allem die Hülsensträucher des Ritz¬
dorn suchte, eben zum Ansdruck der Freude, daß
der Heiland die Leiden überstanden . Mancherorts
pflanzte man auf die Spitze des Holzstarels noch
eine Tanne, den „Poskebaum“, auch nohl eine
Strohpuppe , den „Judas". Mit einem Pistolen¬
schuß wurde das Reisig in Brand gesetzt. Dann
tanzte Groß und Klein um die prasselnden Flam¬
men, oft mit brennenden Fackeln , den „Flasken“.
Das waren strohumwickelte Stangen. im Sauer¬
lande am liebsten junge Birken: diese wurden vor¬
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her mit einem Schmiedehammer weich geschlagen
— der Schmied bekam dafür „nach alter Taxe zwei
Eier“ — dann im Backofen gedörrt und mit Oel
getränkt: es war eine alte Erfahrung, daß so eine
Fackel lange anhielt und prächtig schön leuchtete.
Man tanzte nicht nur um das Feuer, sondern
sprang auch, sobald es kleiner geworden, darüber
hin: auch trieben die Schäfer wohl ihre ganze
Herde unter Pauken und Trompetenschall hi durch.
Da man diese Österfeuer hier ursprünglich zu Ehren
des Gewittergottes angezündet hatte und die ihm
geheiligten Tiere die Böcke waren, hieß man diese
Feuer auch „Bockshorn “, und so findet in diesem
Durchspringen des Feuers die bekannte Redens¬
art ihre Ecklärung : „Jemanden ins Bocks¬
horn jagen “. Auch Blumen und Heilktäuter
warf man in die Glut, um sich Gesundheit und¬
Fruchtbarkeit für den kommenden Sommer zu
sichern . Das fröhliche Treiben dauerte bis Mitter¬
nacht. War das Feuer zusammengebrochen und die
Glut erloschen — wer angekohltes Holz übrig ließ,
setzte sich dem Spott der Kameraden aus — so
zog man im langen Zuge wieder heim, jedes
Stadtquartier durch sein Tor. In Brilon ging' s
zunächst um den „Kump“, den Wasserteich auf dem
Markt, worin man die Fackeln löschte.

So mancher Brauch wurde im Laufe der Zeiten,
da man seinen Sinn nicht mehr fühlte, zum Mis.=
brauch. Auch das Österfeuer. Viel Unfug stellte
sich dabei ein, und man mußte dagegen einschreiten.
Im Jahre 1717 klagte ein Pastor. die Leute kämen
dom Österfeuer „mit großem und entsetzlichem Zeter¬
Beschrey, mit Schießen , mit Blöken , wie auch mit
einem großen Gelächter“, gingen auf den Kirch¬
hof, dessen Zutritt sie vom Küster erzwängen, läu¬
eeten in der Nacht die Glocken und sängen dazu
„mit unordentlichem Geplärre das sonst herrliche
Osterlind: „Christus ist erstanden“ ohne alle De¬
votion, unter Lachen, Springen und allerlei ar¬
gerlichem Wesen“. Ein ande#er Beobachter be¬
dauerte im Jahr 1787, der größte Teil der Men¬
schen denke sich beim Österfeuer garnichts mehr,
indere dächten nur an einem feuchten und nasen
Sommer , wenn es nicht ordentl' ch brenne, und
nur wenige mehr empfänden dabei Frerde über
die Auferstehung Jesu. Manchmal erwähren die
Beschwerden auch, daß beim Österfeuer immer noch
wieder altes Heidentum zum Vo schein komme. Im
Jahre 1575 wurden einige Jungen zu Soest ein¬
gesperrt , weil sie in das „Füher beim Niasenkrch =
hof Aaß (mit Gunsten) dainnen geno fen": dies
„Aas“ war nämlich ursprünglich ein Tieropfer , ein
kichhörnchen, ein Pferd=kopf oder ein Bockshorn
gewesen. . In Iserlohn hatte der Kampf ge¬
zen die Österfeuer eine besondere Note. „Ohne
Unterschied der Religion “, so bestimmte eine Ver¬
fügung vom Jahre 1707, follte jeder mit 25 Go d¬
gulden bestraft werden. der es noch einmal wagte,
ein Österfeuer anzuzünden . Hier nämlch war ein
cchon im Jahre 1083 ergangenes Österfeuer=Verrot

des Großen Kurfürsten besonders hartnäckig über¬
tieten worden, und bereits in den Jahren 1
und 1705 war eine besondere Strasver olgung die¬
sethalb für die Iserlohner angeordnet . Bei einer
für das Jahr 1707 durchgeführten Untersuchung stellte
sich dann heraus , daß es der luther' sche Pfarrer
war, der die Leute immer wieder aufford#ecte, ge¬
gen das Königliche Gebot zu handeln ; das Öster¬
feuer , so meinte er, sei eine lutherische Einrich¬
tung, auf die man um so weniger verzichten solle,
als man dadurch den Juden gegenüber seine
Freude an dem Siege Christi bezeigen könne. Die
reformierte preußische Regierung aber sei Anhän¬
gerin Calvins und „Calvinus halte viel mit den
Juden“. Tatsächlich war es in Iserlohn Sitte,
nach dem Abbrennen des Österfeuers vor den
Häusern der Juden zu lärmen , die Fensterschei¬
ben einzuwerfen , so. daß einmal eine jüdische Mut¬
tei mit ihrem Leibe ihr Kind vor den Steinwür¬
fen retten mußte, ein ander Mal „eine Jüdin ge¬
steinigt worden wäre, hätte sie sich nicht im Bet¬
kasten verkrochen". Während aus solchen Grün¬
den die Osterfeuer in Iserlohn schon zu Beginn
des 19. Jahrhunderts auch in der Erinnerung nicht
mehr bekannt waren, hat sich hier ein alter mit
ihnen verbundener Brauch bis in die jüngste Zeit ge¬
rettet, der sog. „Sibensprung “ auf der Hardt,
wo sonst die Österfeuer abgebrannt wurden.

Friedrich Woeste ließ sich von seinem 81jährigen
Nachbarn Allhof erzählen, er wisse sich noch gut
zu erinnern, daß man zu Östern „auf der Haar“
bei Iserlohn „die sieben Sprünge“ machte . Der
Ort war nach seiner Angabe etwas von der Selle
des „Haarbaumes “ entfernt. Man hatte da ein
rundes Loch in der Erde und ringsum 7 klei¬
nere Löcher in gleicher Entfernung. Wer sein Glück
versuchen wollte, setzte den linken Fuß ins Mit¬
telloch und schwenkte das rechte Bein rechtsum
hinterwärts, um das erste Loch zu tref' en Wer
in dieser Weise sonnenläufig sich d. ehend,
alle sieben Löcher traf, ohne den linken Fuf aus
dem Mittelloch zu ziehen, galt für den Gück¬
lichen. (Ztschr. f. deutsche Mythooogie von Wolf¬
Mannhardt. 3. Bd. 1855 Seite 304.)

Das Jahi 1818 in Westfalen
Von Dr. Wilhelm Schulte .

Wie die Revolution 18 8=9 sich in einzelnen west¬
fälischen Städten und Landschaften abges iel; hat,
ist uns in vielen Einzelschriften und =Acti eln be¬
reits ausführlich geschildert. Ich erinnere nur an
die umfangreiche Darstellung von Prof. Dr. Ju¬
lius Köster über „Die Iserlohner Revolktion und
die Unruhen in der Grafschaft Mark Mai 18 9“
(Berlin 189.). Merkwürdigerweise fehlt bis jetzt
eine Gesamtdarstellung dieser eit für ganz
Westfalen, eine Untersuchung aber auch der ur¬
sachen . die zu diesen Vorgängen fübrten . Nach¬
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Das Hüten der Ssweine geschah durch all¬ Di¬
strikte der Arnsbergischen Waldungen wo E ern
zu finden waren, und dauerte so lange. als hin¬
reichende Mast vorhanden war und die Witterung
das Hilten gestattete. War die Mast bee digt, so
wurde von dem Stadtmaristrat der Abrang der
Herde angeordnet und ein Tag onfent' ch bekannt
gemacht , wo die Eigentümer ihre Mastschweine
wieder in Empfang nehmen konnten.

Auch dieser Tag war nicht minder ein Tag der
Freude. Erwachsene und Kinder gingen der heim¬
kehrenden Herde entgegen, suchten schon hier ihre
eingetriebenen Stücke in der Herde ausfindig zu
machen und erfreuten sich an der wahrzenomme¬
nen Veränderung der Schweine, die bei einem
gewöhnlch 6 wöchentlichen Aufenthalte in der Mast
zum Schlachten fett geworden waren.

In der Stadt angelangt, wurde die Herde auf
ben Hof, von wo sie ausgegangen war, get iehen.
Hier nahmen die Eisentümer ihre Schweine wie¬
der in Empfang. Es konnte hierbei nicht fehlen,
daß, de die an den Tieren angebrachten Kennzei¬
chen mitunter nicht mehr wahr enommen wurden,
über die Identität der Schweine Zänkereien und
Strcitigkeiten entstanden, die jedoch von dem Ma¬
gistrat in gütlichem Wege beigelegt wurden.

Nach Beendigung der Mast mußte von jedem
Stück , was die berechtigten Bürger zur Mast ein¬
getrieben, das wöchentlich festgesetzte Hudegeld zur
Stadtkasse ent ichtet werden, was zunächst zur Be¬
soldung der Hirten diente, von welchen jeder ge¬
wöhnlich wöchentlich zehn Schillinge erhielt. Der
Rest floß, nachdem bei erheblicher Mast das ron
den Magistratspersonen und übrigen Beamten und
den Dienern der Stadt zu haltende Weingelage
davon bestritten war, zur Stadtkasse.

Hiermit waren die Mastangelegenheiten been¬
digt, aber noch un vielen Abenden bildete die Mast
und deren günstiges Resultat den Ge ensta d der
Unterhaltung der Bürger bei ihren Zusammenkünf¬
ten bei einem Glase Bier, und manche Bü gers¬
frau freute sich schon, ihrem Herrn und Gebie¬
ter an dem bevorstehenden Weihnachtsfeste ein lek¬
keres Mettwürstchen auftischen zu können.

Toch wie haben die Zeiten sich geändert! Die
Arnsberger Mark, woraus die Bürger freies
Brenn=, Bau= und Geschirrholz bezo en und zu
Zeiten der Mast, nach Maßgabe des E trages, bis
zu 4 Stück Schweine für jeden zur Fratmast brin¬
gen konnte, ist in einen städtischen Gemein dewald
umgewandelt, dessen Nutzungsertag ledt lich zur
Bestreitung der fortwährend gesteigerten Kommu¬
nalbedürfnisse verwendet wird. Auch das Betrei¬
ben einer Fratmast hat auf gehört, indem bei ver¬
mehrtem Handel und Industrie der Wert des Hol¬
zee bedeutend gestiegen und die Forstwirtschaft .
welche in früheren Zeiten auf Erhallung der mast¬
bringenden Bäume vorzüglich gerichtet war, nun¬
mehr darauf Bedacht nimmt , aus dem Verkauf

des Holzes einen möglich,t hohen Wert zu er¬
zielen , und daher nach einem festgestellten Kul¬
turplane, ohne alle Schonung der Mastbäume zu
verfahren. Es sind nur wenige alte Leute, die
sich des Betreibens der Fratmast aus ihren Ju¬
gendjahren noch erinnern.

Wie in den Arnsberger Morken, so hat auch
in den übrigen Wäldern unseres Landes die Most¬
nutzung meist aufgehört. Nach urkundl chen Noti¬
zen im Hausarchiv des Guts Wildenberg zu
Brunscavvel , war noch im Anfenge des 17.
Jahrh. die Mast in den zum benachba ten Gute
Siedlinghausen gehörenden hohen Neger¬
marken so reich, daß dort ganze Herden Schweine
aus der Gegend von Dortmund zur Mast ein¬
getrieben wurden. Jetzt sino Eichen in jenen Mar¬
en eine Seltenheit.

Restfalen und der Nakutschutz
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Die Gegner

Die Provinz Wenfalen darf heute mit berech
tigtem Stolz den Ruhm für sich in A. tspruch nel¬
men, in ganz Preußen führend auf dem Gebiete
des Naturschutzes zu sein Mit ihrem Bestande von
66 teils großen Natursautzgebieten steht sie un¬
erreicht da.

Wenige nur wissen , daß es ein langer und mübe¬
voller Weg bis zu dieser führenden und allseits
anerkannten Stellung war. Zwar hat man auch
vor dem Kriege schon Naturschutz in unserem heu¬
tigen Sinne betrieben, war man schon damals
mit schönen Teilerfolgen bemüht, zu retten, war
an Naturdenkmälern noch zu retten war, aber es
fehlte doch die tatkräftige Gesamtleistung und die
nach einem bestimmten Plane arbeitende Ueber¬
sicht . Und als der Krieg mit seinen wenig erfreu
lichen Folgeerscheinungen andere Torgen und Pro
bleme brachte, schlief der Gedanke des Naturschutzes
mehr und mehr ein, um erst viele Jahre sväter
wieder aus diesem Dornröschenschlaf zu erwachen .
So war man nach der Inflation gezwungen, an
einen völligen Neuaufbau der westfälishen Na¬
turdenkmalspflege zu denken , dessen wärmste För¬
derung sich dann besonders der Westfälische
Heimatbund angedeihen ließ. Vor allem ge
lang es so, weiteste Kreise der Bevölkerung für
den Naturschutzgedanken und seine unbedingte Not
wendigkeit zu gewinnen und die eesten Grurdlaten
für die spätere Arbeit zu schaffen . Die tat räftigste
Förderung aber erhielt die Bewegung, als im Jahre
1926 die Leituna des Landesausschusses im
westfälischen Heimatbund für Natur¬
denkmalv , lege und die Stellung des staat¬
lichen Kommissars im westiälischen Provinzialiomi¬
tee für Naturdenkmalpflege in der Hand Dr. Reich
linas . des Direktors des Westfälischen Vwovinzial¬
museums für Naturkunde , vereinigt wurden, der
mit großer Energie an die Arbeit ging und in

Jahren aus den 6 Naturschutzgebieten,
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